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, Franz Neumann, Mattick 
, zum Trotz — dem unauf- 

an, der durch die Er- 
er Jahrzehnte, durch die Er- 
Kampfes gegen Faschismus 
durch die Initiative des ZK 

ang gebracht war und der am 
stadt — aiien Manövern gewisser rechter 21./22. April 1946 zur Gründung der SED 
sozialdemokratischer Führer, wie Kiingei- führte.

Sein Vermächtnis — 
unsere Verpflichtung

Ernst Thälmann war ein Kind des werktätigen Volkes. Er lernte früh 
Not und Arbeit, Leiden und Freuden der schaffenden Menschen kennen ...

Getragen vom Vertrauen der Arbeiterklasse, wurde Ernst Thälmann 
1922 zum Mitglied des Zentralkomitees und etwa drei Jahre später zum 
Vorsitzenden der Kommunistischen Partei Deutschlands gewählt. Unter 
Führung Ernst Thälmanns organisierte und führte die Kommunistische 
Partei Deutschlands große Massenkämpfe der Arbeiter gegen Not und 
Rechtlosigkeit. Ernst Thälmann warnte das deutsche Volk vor der Gefahr 
des Faschismus, der es in einen zweiten Weltkrieg stürzen würde. Als die 
Faschisten Ernst Thälmann verhafteten und in den Kerker warfen, konn­
ten keine Peinigungen und Folterungen seine Standhaftigkeit brechen. Er 
blieb auch in den dunklen Jahren der Hitlerherrschaft den deutschen Ar­
beitern das Vorbild des unbeugsamen Widerstandes gegen die verbreche­
rische Hitlerherrschaft.

Die Nazimörder konnten Ernst Thälmann zwar töten, aber er hat den­
noch gesiegt. Als die ruhmreiche Sowjetarmee das Hitlerreich zerschlug, 
da siegten auch Thälmanns Ideen. Als die beiden Arbeiterparteien die 
verderbliche Spaltung überwanden und sich zur Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands vereinten, <ja geschah das im Geiste Ernst Thälmanns. 
Als mit der Gründung der Deutschen Demokratischen Republik in Deutsch­
land der erste Staat der Arbeiter und Bauern geschaffen wurde, da war 
das ein Sieg der großen Ideen, für die Ernst Thälmann gelebt und ge­
arbeitet, gekämpft und gelitten hat.

Geführt von der SED, leisten die Arbeiterklasse und alle Schichten der 
Bevölkerung mit dem siegreichen Aufbau des Sozialismus in der DDR und 
der allseitigen weiteren Stärkung der Arbeite^-und-Bauern-Macht als 
Bastion des Friedens in Deutschland den entscheidenden Beitrag, daß die 
friedliebenden Kräfte in ganz Deutschland das Übergewicht gewinnen und 
den westdeutschen Militarismus-Imperialismus. bändigen.

Mit der vollen Entfaltung des sozialistischen Aufbaus festigen sich immer 
mehr die neuen gesellschaftlichen, die sozialistischen Beziehungen zwischen 
der Arbeiterklasse und allen Schichten der Bevölkerung.

Unter Führung der SED erfüllt die Arbeiterklasse die schwierigste, aber 
erhabenste Aufgabe der sozialistischen Revolution, eine neue Einstellung 
zur Arbeit, eine freiwillige und bewußte Arbeitsdisziplin äowie neue ge­
sellschaftliche Bindungen zwischen den Menschen zu schaffen und alle ihre 
Talente zum Wohle der Gesellschaft zu entwickeln. Sie gestaltet die Zu­
kunft der deutschen Nation. Gemeinsam mit den Blockparteien und Mas­
senorganisationen schafft sie in der DDR die wahrhafte Menschengemein­
schaft, die Vorbild für ganz Deutschland ist.

Es fälit schwer, in diesen Stunden von etwas anderem zu reden 
ais von der jüngsten Großtat der sowjetischen Wissenschaft und 
Technik, von der Heidentat des sowjetischen Fiiegermajors 
Gagarin, der als erster Mensch im Raumschiff „Osten" unseren 
Planeten umkreist hat.

Ai! unsere Gedanken sind noch mit diesem Ereignis beschäftigt, 
und seit dem 12. Aprii geht eine Weile der Begeisterung durch 
alle Berliner Betriebe, die viele andere Fragen überdeckt.

Und doch besteht ein enger Zusammenhang zwischen dieser 
Leistung eines Sowjetbürgers und dem Jubiläum unserer Partei

Gagarin ist Sohn der Arbeiterklasse. Er ist Sohn des ersten 
Arbeiter-und-Bauern-Staates. Gagarin ist Kommunist! Sein 
Weltraumflug ist das Werk der Wissenschaftler und Arbeiter des 
ersten sozialistischen Staates, mit dessen Geburt der weltweite 
Prozeß des Übergangs vom Kapitalismus zum Sozialismus ein­
geleitet wurde.

Der neue große Triumph der Sowjetunion ist der Triumph des 
Sozialismus/Kommunismus in der Welt überhaupt, ein Triumph 
der sozialistischen Welt, zu der wir uns zählen, ein Triumph der 
großen Ideen, zu denen wir uns bekennen. Es ist ein Triumph, 
an dem wir mit um so größerem Stolz teilhaben, weil die DDR 
untrennbar zum Weltsystem des Sozialismus gehört.

Daß das so ist, daß wir heute sagen können, wir gehören dazu, 
es sind unsere Freunde, die die Menschheit voranführen, das hat 
seinen Ursprung in der Einheit der Arbeiterbewegung, die vor 
nunmehr 15 Jahren in der damaligen sowjetischen Besatzungs­
zone begründet wurde. Denn unsere besten Arbeiter und Tech­
niker sind Menschen vom Geiste des Genossen Gagarin, sind 
Fleisch und Blut der Arbeiterklasse.

An die Mitglieder der 
Betriebssektion der HDT

Werte Kolleginnen und Kollegen! 
Wir laden Sie hiermit zu unserer 
Jahreshauptversammlung, die am 
Mittwoch, dem 26. April, um 
15.30 Uhr im Klubhaus TRO, Weis- 
kopffstraße 18, stattfindet, ein.
Tagesordnung:
1. Begrüßung
2. Vortrag: „Bedeutung und Schwer­
punktaufgaben der Standardisierung" 
Vortragender: Herr Ingenieur Lud­
wig, Hauptreferent für Eiektrotech- 
nik im Amt für Standardisierung 
der DDR
Pause
3. Bericht des Vorsitzenden, Kol­
legen Ingenieur Gesche, über die Ar­
beit der Betriebssektion
4. „Die Thesen zum 3. Kongreß der 
KDT", Koiiege Ingenieur Wilfiing
5. Diskussion
6. Wahi des Vorstandes der Betriebs­
sektion
7. Wahi der Delegierten zur Dele­
giertenkonferenz unseres Fach­
verbandes
8. Schlußwort

Daß die Gründung der 
SED die größte Errungen­
schaft der ganzen deutschen 
Arbeiterklasse ist, be­
stätigen heute die Erfahrun­
gen von 15 Jahren Entwick­
lung auf dem Territorium 
der DDR sowie der Ver­
gleich zwischen unserem 
Weg und dem Weg, der seit 
1945 in Westdeutschland 
und ein wenig später in 
Westberlin beschritten 
wurde.

1945 bestanden in ganz Deutsch­
land — dank dem Siege der Sowjet­
union über den Faschismus — reale 
Möglichkeiten, eine grundlegende 
W ende im Leben unseres gesam­
ten Volkes herbeizuführen, d. h. 
für immer mit dem Weg des Impe­
rialismus und Militarismus zu bre­
chen und ganz Deutschland zu 
einer Heimstatt des Friedens, der 
Demokratie und des Sozialismus zu 
machen.

Nur eine Partei, die Partei, die 
zuvor an der Spitze des illegalen 
Kampfes gestanden und Hunderttau­
sende ihrer besten Funktionäre ver­
loren hatte — die KPD —, hatte 
dafür ein klares wissenschaftliches 
Programm. Mit ihrem Aufruf vom 
11. Juni 1945 „An das ganze deutsche 
Volk" zeigte sie der Arbeiterklasse 
und allen Werktätigen den Ausweg 
aus der Katastrophe und den Neu­
beginn einer Ordnung ohne Imperia­
listen und Militaristen, die anti­
faschistisch-demokratische Ordnung.

Bereits in diesem ersten Doku­
ment wurde klar gesagt:

Die Aufgabe aller Aufgaben ist 
die Schaffung der Aktionsein­
heit der Arbeiterklasse und ihre 
schließliche Vereinigung, die 
Überwindung der Spaltung als 
die große geschichtliche Lehre, 
als Vermächtnis 
manns.

Die Einheit der 
ist das Unterpfand,
rende Rolle im Bündnis mit der 
Bauernschaft und den anderen werk­
tätigen Schichten beim Aufbau einer 
neuen Ordnung auszuüben.

Diese Einschätzung hat sich vollauf 
bestätigt. Dank der Aktionseinheit 
und der schließlichen Vereinigung 
der beiden Parteien auf revolutio­
närer Grundlage erwuchs im Osten 
Deutschlands die gesellschaftliche 

(Fortsetzung auf Seite 2)

dieserAngesichts der Bedeutung 
Versammlung erwarten wir das Er­
scheinen aller Mitglieder.

Betriebssektion TRO der KDT
Gesche

Vorsitzender

Die Jugendbrigade „Karl 
Liebknecht" vom Transforma­
torenwerk „Karl Liebknecht", 
Berlin-Oberschöneweide, be­
glückwünscht den Genossen 
Juri Alexej ewitsch Gagarin zu 
seinem ersten Weltraumflug. 
Wir wünschen ihm weiterhin 
viel Erfolg und die beste Ge­
sundheit.

Wir beglückwünschen gleich­
zeitig auch unseren Freund 
Nikita Sergejewitsch Chru­
schtschow zu dem ersten Flug 
des Genossen Gagarin in den 
Kosmos.

Ernst Thäl-

Arbeiterklasse 
um ihre füh-

Die Jugendbrigade 
„Karl Liebknecht"
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Ein historischer Sieg des Marxismus-Leninismus!

Begeisterung 
und Anerkennung

Die Zeitungen und Rundfunksta­
tionen aus aller Welt bringen seit 
dem 12. April ausführliche Berichte 
von den 108 Minuten, in denen der 
erste Mensch unsere Mutter Erde 
aus dem Weltall sehen konnte. Un­
beschreiblicher Jubel empfing den 
sowjetischen Astronauten sowohl 
nach seiner Landung als auch beim 
großen Empfang am 14. April in der 
Hauptstadt der Sowjetunion.

Der erfolgreiche Start und vor al­
lem die glückliche Landung am 
12. April waren auch für unsere 
Kollegen Anlaß, ihre Begeisterung 
und Anerkennung für diese welt­
historische Tat kundzutun.

Renate Glaser aus LT war von 
dem bemannten Raumflug über­
rascht und drückte ihre Meinung da­
zu mit den Worten „Ich bin ja platt; 
das ist eine Wolke; na, die Amis 
werden spucken" aus.

„Ein dreifaches Hoch der sowjeti­
schen Wissenschaft und Technik und 
ein dreifaches Glück dem ersten, 
mutigen und kühnsten Astronauten 
der Welt" wünscht Kollege Damhoff 
aus LWF.

Mit ihm sind es eine Vielzahl von 
Kolleginnen und Kollegen unseres 
Werkes, die dem sowjetischen Astro­
nauten weiterhin Erfolg wünschen.

Der Zentrale Frauenausschuß von 
TRO sandte dem Komitee der sowje­
tischen Frauen ein Grußtelegramm 
und beglückwünschte sie darin für 
die heroische Tat des sowjetischen 
Fliegermajors Gagarin.

Die BPO unserer Grundorganisa­
tion beglückwünschte ebenfalls die
Sowjetunion und ihre ruhmreiche 
Kommunistische Partei zu diesem 
großen Erfolg. In dem Telegramm 
heißt es unter anderem:

Werter Genosse Chruschtschow!
Großer Jubel und große Begeiste­

rung, große Freude löste die Mel­
dung unter unserer Belegschaft aus, 
daß es dem ersten Menschen gelun­
gen ist, den Flug mit einer Rakete 
in den WeltrauAi zu starten. \fir 
Werktätigen des VEB Transforma­
torenwerk „Karl Liebknecht", Berlin- 
Oberschöneweide, beglückwünschen 
die sowjetischen Wissenschaftler zu 
ihrer großen Pioniertat, den ersten 
Astronauten in den Weltraum be­
fördert zu haben. Beweist doch diese 
Pionierarbeit auf diesem Gebiet die 
friedliche Arbeit des Sowjetvolkes, 
an der Spitze ihre ruhmvolle Kom­
munistische Partei, die Überlegenheit 
der Präzision der sowjetischen Wis­
senschaft.

Wir freuen uns, daß der erste Ko­
lumbus des Weltalls, Genosse Major 
Gagarin, unversehrt und glücklich 
gelandet ist, und wir wünschen ihm 
Gesundheit und weitere heroische 
Taten zur Erforschung des Kosmos. 
Nehmen Sie, lieber Genosse Chru­
schtschow, unsere herzlichsten Glück­
wünsche entgegen und überbringen 
Sie diese dem gesamten Sowjetvolk, 
vor allem dem mutigen Sowjetbür­
ger Genossen Gagarin. Red.

Audi in diesem Jahr fanden sich Kolleginnen und Kollegen unseres 
Werkes zusammen, die sich mit den vorbereitenden Arbeiten zum 1. Mai 
befassen. Bekannt ist dieses Kollektiv unter dem Namen Maikomitee.

Das Maikomitee für den 1. Mai 1961 wendet sich an alle Arbeiter, Ange­
stellten und Angehörigen der Intelligenz, an alle Gewerkschaftsmitglieder 
und Genossen der SED unseres Werkes und fordert sie auf, den Ehrentag 
der Werktätigen würdig und festlich zu begehen.

über das Warum und Wie sollen die nachfolgenden Zeilen Auskunft und 
Anleitung geben.

Nunmehr zum 72. Male in der Ge­
schichte des 1. Mai wird die inter­
nationale Arbeiterklasse in wenigen 
Tagen in machtvollen Demonstratio- 

. nen ihren Willen kundtun. Der Name 
'unseres Werkes verpflichtet. Die Ar­

beiter, Angestellten und Angehörigen 
der Intelligenz werden bei der 
Kampfdemonstration unseren sozia­
listischen Betrieb würdig vertreten. 
Wir rufen alle Belegschaftsmitglieder 
auf, vollzählig am Mai-Aufmarsch 
teilzunehmen und diesen Feiertag 
durch ehrenvolle Taten in der Pro­
duktion und Verwaltung würdig vor­
zubereiten.

Am 1. Mai 1961 bekennen wir uns 
durch unsere Teilnahme an der De­
monstration in brüderlicher Solida­
rität zu den um ihre Unabhängigkeit

(Fortsetzung von Seite 1)
Kraft, die imstande war, die ge­
schichtliche Chance zu nutzen. Impe­
rialismus und Militarismus mit der 
Wurzel auszurotten und so dem ge­
schichtlichen Fortschritt auch in 
Deutschland den Weg zu bahnen.

Die Gründung der SED 
— das war die ent­
scheidende Voraussetzung 
für die Errichtung der 
Arbeiter-und-Bauern-Macht 
und für den Übergang zum 
Sozialismus in der DDR, 
d. h. für die Durchführung 
der größten Revoiution in 
der Geschichte unseres Vol­
kes.

Schumacher und andere Opportu­
nisten, die damals an der alten Spal­
terpolitik festhielten, die Einheit der 
Arbeiterklasse in den Westzonen hin­
tertrieben und in Westberlin gegen 
den erklärten Willen der Mehrheit 
aller Sozialdemokraten Berlins eine 
Spalterpartei unter dem Namen 
SPD neu gründeten — obwohl sich 
bei der Urabstimmung von 66 000 
SPD-Mitgliedern 92 Prozent für die 
sofortige Vereinigung aussprachen —, 
verhinderten dadurch, daß auch dort 
der schwer geschlagene Imperialis­

Nur noch zehn Tage

kämpfenden halbkolonialen und ko­
lonialen Völkern, mit den um die 
Durchsetzung der primitivsten Ar­
beiterrechte kämpfenden Werktätigen 
in den kapitalistischen Ländern.

Wir werden am 1. Mai als Teil der 
Arbeiterklasse der Deutschen Demo­
kratischen Republik stolz auf unsere 
Erfolge beim Aufbau des Sozialis­
mus verweisen können.

Dieser Tag wird im Leben unseres 
Werkes eine besondere Bedeutung 
erhalten. An ihm beginnt ein großer 
sozialistischer Wettbewerb der Bri­
gaden und Abteilungen, die um die 
Auszeichnung des Staatstitels „Bri­
gaden der sozialistischen Arbeit" 
bzw. „Abteilung der sozialistischen 
Arbeit" kämpfen. Unsere Brigaden 
müssen deshalb durch die Vollzählig­

mus und Militarismus für immer ver­
nichtet wurde.

Welch ein Unglück diese Machen­
schaften rechter sozialdemokratischer 
Führer heraufbeschworen, zeigt sich 
heute deutlicher denn je, da sich in 
Westdeutschland das Hauptzentrum 
der Kriegsgefahr in Europa ent­
wickelt; und. Westberlin in, einen ge­
fährlichen Provokationsherd verwan­
delt worden ist.

Und das mit Duldung, Befürwor­
tung oder, wie in Westberlin, sogar 
unter Führung der Spitzen der SPD'

Von 1945/46 bis Godesberg und 
Hannover ist eine Linie d&s Verrats 
der Klasseninteressen der Arbeiter 
und der nationalen Interessen.

Aßen muß k!ar sein .;;
wäre 1945/46 die Einheit der Arbei­

terklasse in ganz Deutschland herge­
stellt worden, dann wären alle Le­
bensfragen unseres Volkes bereits 
gelöst und der Wille der Arbeiter­
klasse und des ganzen Volkes auch in 
Westdeutschland und Westberlin 
oberstes Gesetz; wäre in ganz Ber­
lin die Arbeitereinheit zustande ge­
kommen, gäbe es keine Frontstadt 
und keine Spaltung Berlins.

Wir müssen immer daran erinnern, 
daß damals 92 Prozent aller Abge­
ordneten der Stadtverordnetenver­
sammlung für die Enteignung der 

keit ihrer Teilnahme an der Demon­
stration gleichzeitig den würdigen 
Auftakt zu diesem Wettbewerb ge­
ben.

Unser Kampf um den Abschluß 
eines Friedensvertrages mit beiden 
deutschen Staaten, gegen den west­
deutschen Militarismus, um die Er­
haltung des Friedens und um die 
Schaffung einer Freien, entmilitari­
sierten Stadt Westberlin wird damit 
durch ökonomische Taten unterstützt. 
Alle Angehörigen des Transforma­
torenwerkes werden gleichzeitig auf­
gerufen, die traditionelle Ausschmük- 
kung der Arbeitsplätze, Werkhallen 
und Abteilungen zum 1. Mai wieder 
durchzuführen.

Die Brigaden sollten ihre Wett­
bewerbsverpflichtungen öffentlich 
popularisieren und ihre besten Mit­
arbeiter, Rationalisatoren und Aktivi­
sten öffentlich würdigen.

Werkleitung und Gewerkschaft 
werden wie in jedem Jahr die beste 
Sichtpropaganda aus Anlaß des
1. Mai auszeichnen und prämiieren.

Vorwärts zum Sieg des Sozialis­
mus! Maikomitee 

Kriegsverbrecher und Monopole 
stimmten, damit auch die sozial­
demokratischen Abgeordneten. Wäre 
das damals in ganz Berlin durchge­
führt worden, hätte niemand Berlin 
spalten können und es gäbe keinen 
kalten Krieg und keine kalten Krie­
ger in Westberlin!

Wir haben die damals gefaßten 
Beschlüsse durchführen können, weif 
die Hauptvoraussetzung — die Ein­
heit der Arbeiterklasse — geschaffen 
war. Wir gingen den richtigen Weg 
und gehen heute mit der Erfüllung 
des Siebenjahrplanes dem Sieg des 
Sozialismus entgegen.

Wir gingen den richtigen Weg, 
weil die Partei ihn uns zeigte — wir 
haben den Schutt weggeräumt, wir 
haben den Hoffnungslosen Hoffnung 
gegeben, wir haben neue Menschen 
erzogen und schaffen heute die 
Grundlagen für die schönste mensch­
liche Gesellschaftsordnung, nämlich 
für den Kommunismus.

Und trotzdem sind wir mit unse­

Mit Siebenmeilenstiefeln voranschreiten
In Auswertung des 12. Plenums 

unserer Partei müssen wir die Pro­
bleme aufgreifen und verändern, die 
sich in unserem Betrieb hemmend 
auswirken, um mit Siebenmeilenstie­
feln voranschreiten zu können.

Unsere Partei, die in 15 Jahren 
ihre geschichtliche Bewährungsprobe 
bestanden hat, zeigt uns dafür den 
Weg.

Das 12. Plenum schätzt ein, daß im 
Maschinenbau und in einigen ande­
ren Industriezweigen das Verhältnis 
Arbeitsproduktivität : Durchschnitts­
lohn nicht in Ordnung ist, das trifft 
auch auf unseren Betrieb zu.

Um dieses Verhältnis in Ordnung 
zu bringen, muß der wissenschaft­
lich-technische Fortschritt durch 
Standardisierung, Mechanisierung, 
Automatisierung und Anwendung 
der Mitrofanow- und anderer Neue­
rer-Methoden schneller durchgesetzt 
werden, d. h. daß die Leistungen an 
den oftmals ungerechtfertigten Lohn 
herangeführt werden müssen. Ferner 
ist die Wirtschaft der DDR von allen 
Anschlägen der westdeutschen Impe­
rialisten störungsfrei zu machen, das 
ist eine bedeutende nationale Auf­
gabe.

Des weiteren müssen in der Pla­
nung, der Leitung und Organisation 
der gesamten Volkswirtschaft — vom 
Betrieb bis zur höchsten Spitze — 
die Prinzipien der Wissenschaftlich­
keit, bezogen auf Disziplin, auf Spar­
samkeit Lenkung und Leitung, 
durchgesetzt werden.

Schrott!
Die Schrottabfuhr aus dem Behäl­

terbau ist seit langem die große 
Sorge der Verantwortlichen, da 
keine Arbeitskräfte zum Verladen 
da sind.

Am 8. März verluden nun drei 
Dreherlehrlinge nach Feierabend 
sieben Tonnen Schrott. Das Geld für 
diese geleistete Arbeit (pro Tonne 
7 DM) ist angeblich einige Tage spä­
ter vom Kollegen Reefke über 
die entsprechenden Stellen zur Zah­
lung angewiesen worden. Jedoch bis 
heute ist der Kasse diese Anweisung 
nicht zugestellt worden. Wo schmort 
sie? Wir werden uns aus diesem 
Grunde überlegen, ob wir dieses Ri­
siko noch , einmal eingehen und 
Schrott laden.

Es ist kaum zu glauben, daß man 
sich so der Sorge der Schrottabfuhr 
entledigen kann. J. Luckow, DR-01 

rem Werk erst am Anfang; ungelöste 
Aufgaben der Geschichte lassen sich 
nicht vom Tisch wischen.

Die deutsche Arbeiterklasse hat die 
nationale und internationale Pflicht, 
den Militarismus in Westdeutschland 
zu bändigen, den Frieden in Europa 
zu sichern und die Vorbedingungen 
für die Wiedervereinigung Deutsch­
lands im Rahmen einer deutschen 
Konföderation zu schaffen. Darum 
ist die Schaffung der Aktionseinheit 
aktueller und dringender denn je.

Die Verantwortung der DDR, dem 
Kapitalismus in Westdeutschland die 
Niederlage in der Sphäre der mate­
riellen Produktion zu bereiten, liegt 
auf den Schultern der Arbeiterklasse.

Angesichts der großartigen Lei­
stungen der Sowjetunion müssen wir 
uns die Frage stellen: Reichen unsere 
Leistungen auf den Gebieten von 
Wirtschaft, Wissenschaft und Kurtur 
aus, um im Wettbewerb der beiden 
Systeme dem Kapitalismus eine 
Niederlage zu bereiten?

Die Lösung aller Aufgaben hängt 
davon ab, wie die Partei mit den 
Menschen arbeitet, sie in das ge­
meinsame Werk einbezieht, ihr Leh­
rer ist und selbst von ihnen lernt, 
d. h. Maßstab dessen sind die Grund­
gedanken der Staatsratserklärung 
und die Beispiele, die Genosse 
Walter Ulbricht in Gornsdorf, Forst 
und Leipzig selbst geschaffen hat.

Wenn es uns gelingt, die schöpfe­
rische Initiative all unserer Kollegen 
zu entwickeln, sie mitzureißen und 
zu begeistern, sozialistisch zu arbei­
ten, zu lernen und zu leben, dann 
werden wir zweifellos noch größere 
Erfolge erringen.

Unsere Partei ist die einzige, die 
ihr damaliges Programm verwirk­
licht hat. So besteht, wenn wir alle 
unsere Kräfte einsetzen, die Gewähr, 
daß wir planmäßig und zielstrebig 
vorankommen.

Ich beglückwünsche alle Genossin­
nen und Genossen zum 15. Jahrestag 
der Gründung unserer stolzen Partei, 
die vom Gegner gehaßt und gefürch­
tet, vom Volke geliebt und unabläs­
sig durch neue Mitglieder gestärkt 
wird.

Es lebe unsere Sozialistische Ein­
heitspartei Deutschlands und ihr 
marxistisch-leninistisches Zentral­
komitee, an dessen Spitze ein so 
treuer Sohn unseres Volkes und er­
probter Kämpfer für die Sache der 
Arbeiterklasse steht, unser Genosse 
Walter Ulbricht.
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Neuwahlen 
der gewerkschaftlichen

Den Auftakt zu den gewerkschaft­
lichen Wahlen unseres Werkes bil­
dete die Vertrauensleute-Vollver­
sammlung vom 11. April 1961. Über 
die hinter uns liegende Zeit, von der 
letzten Wahl der Gewerkschaftslei­
tung bis zur diesjährigen Wahl­
periode, gab Kollege T u r n i den 
Rechenschaftsbericht. Die Ver­
trauensleute-Vollversammlung stell­
te sich ein Wahlprogramm auf. In 
diesem Programm heißt es u . a .:

In den Gewerkschaftsgruppen und 
ihren' Wahlversammlungen kommt 
es darauf an daß unsere Gewerk­
schaftsfunktionäre mit den Kollegen 
folgende Fragen beraten:

1. Warum ist die ständige Steige­
rung der Arbeitsproduktivität das 
Entscheidende für die Verbesserung 
des Lebens der Werktätigen, und 
welche Probleme ergeben sich in den 
einzelnen Gewerkschaftsgruppen für 
die Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität?

2. Wie arbeitet die Gewerkschafts­
gruppe im sozialistischen Wettbe­
werb?

3. Was muß getan werden, um 
Hemmnisse, die sich der Initiative 
unserer Kollegen entgegenstellen, zu 
beseitigen?

4. Wie kann die unmittelbare 
Interessenvertretung der Gewerk­
schaftsmitglieder innerhalb der 

Sachsenhausen mahnt!
Eine der ersten Stätten des faschi- Mord an politischen Gegnern aus

stischen Grauens war das Konzen­
trationslager Sachsenhausen bei Ora­
nienburg.

Sachsenhausen — das war die teuf­
lische Fratze des Faschismus und 
Militarismus in ihrer ganzen Scheuß­
lichkeit. Unter allen Vernichtungs­
lagern der Faschisten nahm es eine 
besondere Stellung ein. Hier drillte 
man die Mörder, "bevor sie nach Bu- 
chenwald, nach Auschwitz, nach Ber- 
gen-Belsen oder in andere Konzen­
trationslager geschickt wurden. Hier 
in Sachsenhausen war der Sitz der 
„Inspektion für die Verwaltung der 
Konzentrationslager", von der die 
massenweise Vernichtung von Men­
schen, die Industrie des Mordes ge­
leitet wurde.

Sachsenhausen — das ist aber auch 
der Inbegriff des unbändigen Willens 
von unbeugsamen Kämpfern, die an 
den Triumph des Friedens und der 
Menschlichkeit glaubten, von Helden, 
die das Wissen um den Sieg der 
Menschenwürde im Herzen trugen.

Sachsenhausen muß uns flam­
mende Mahnung sein, daß der Vor­
bereitung eines Krieges, den die 
Mörder von gestern heute vom 
Zaune brechen wollen, der unbe­
schreibliche Terror gegen alle wah­
ren patriotischen und demokrati­
schen Menschen vorausgeht.

In den faschistischen Konzentra- 
tionslagern und Zuchthäusern litten, 
kämpften und starben nicht nur 
Kommunisten und Sozialdemokraten. 
Aus nahezu allen Schichten des Vol­
kes kamen aufrechte Demokraten; 
die ungeachtet aller weltanschau­
lichen und religiösen Verschieden­
heiten eins waren in dem Willen, 
dem menschenfeindlichen Faschis­
mus Widerstand zu leisten. Hundert­
tausende von ihnen haben diesen 
Willen zum Widerstand mit dem 
Leben bezahlt.

Die Parallele zur Entwicklung in 
Westdeutschland ist zu auffällig, als 
daß sie übersehen werden kann: 
Richtet sich der Hauptschlag der 
Bonner Reaktion zunächst gegen die 
konsequenteste Verfechterin der na­
tionalen Interessen des deutschen 
Volkes, gegen die KPD, so wird 
heute jeder Bürger terrorisiert, ver­
folgt, eingekerkert und diffamiert, 
der sich gegen die Refaschisierung, 
gegen erneute Kriegsvorbereitung 
und für eine friedliche, demokrati­
sche Gestaltung des gesamten Lebens 
in Westdeutschland einsetzt.

Bei uns ist das Vermächtnis der 
Helden des antifaschistischen Wider­
standskampfes erfüllt. Denjenigen 
Kräften, die Faschismus und Krieg 
heraufbeschworen, Riesenprofite 
durch Rüstung und grauenvollen

Betriebsgewerkschaftsorganisation 
verbessert werden?

5. Wer ist würdig, in die Reihen 
der Partei der Arbeiterklasse aufge­
nommen zu werden?

6. Wie kann der Organisierten­
stand gehoben werden, um im TRO 
insgesamt 95 Prozent zu erreichen?

7. Wie organisieren wir die Auf- 
holung von Beitragsrückständen in 
jeder Gewerkschaftsgruppe und wie 
können wir zur Erhöhung des Soli­
daritätsmarkenaufkommens beitra­
gen?

Die bisher aufgeworfenen Fragen 
lösen wir, wenn wir durch die Mit­
arbeit der Ständigen Produktions­
beratungen die Teilnahme der Kolle­
gen an der Leitung der Produktion 
verwirklichen. Dabei sind die jungen 
Kolleginnen und Kollegen unter Mit­
wirkung der FDJ-Organisation be­
sonders in diese Arbeit einzubezie­
hen mit dem Ziel, einen größeren 
Anteil junger Gewerkschaftsfunktio­
näre zu gewinnen. Dabei ist aufzu­
zeigen wie mit Hilfe des Planes 
Neu^ Technik die Arbeitsbedingun­
gen und der Arbeitsprozeß selbst 
verbessert werden können. Ganz be­
sonders muß man dabei die Arbeit 
der sozialistischen Kollektive weiter 
verbessern. Das macht aber erforder­
lich, daß die Gewerkschaftsgruppen 
eng mit dem Meister zusammen 

vielen Ländern Europas kassierten; 
wurde die ökonomische und politi­
sche Macht ein für allemal entzogen.

Die Monopole wurden enteignet 
und ihre Betriebe in die Hände des 
Volkes gegeben, das Land der Junker 
denen gegeben, die es seit eh und je 
bearbeitet haben, die Organe von 
allen Nazis gesäubert und das ganze 
wirtschaftliche, politische und kultu­
relle Leben in wahrhaft demokrati­
sche Bahnen gelenkt.

Sachsenhausen muß uns mahnen, 
die Feststellung der Moskauer Er­
klärung der kommunistischen und 
Arbeiterparteien äußerst ernst zu 
nehmen, daß „die vom westdeut­
schen Imperialismus ausgehende Ge­
fahr für den Frieden und die Sicher­
heit der Völker größer wird".

Wenn uns Sachsenhausen heilig 
und Mahnung ist, dann müssen wir 
— gleich welcher Weltanschauung 
wir auch sein mögen — nach den 
Worten der Moskauer Erklärung 
handeln:

„Heute für den Frieden kämpfen 
heißt größte Wachsamkeit üben, 
die Politik des Imperialismus un­
ermüdlich enthüllen, ein scharfes 
Auge auf die Ränke und Machen­
schaften der Kriegstreiber richten, 
den heiligen Zorn der Völker ge­
gen diejenigen entfachen, die den 
Kriegskurs steuern, alle Friedens­
kräfte noch besser organisieren, die 
Massenaktionen für den Frieden 
ständig verstärken und die Zusam­
menarbeit mit allen Staaten festi­
gen, die nicht an neuen Kriegen in­
teressiert sind."
Wir können das Vermächtnis der 

Toten von Sachsenhausen nur erfül­
len und die Lebenden nur wahrhaft 
ehren, wenn wir nach den Worten 
des Vorsitzenden unseres Staatsrates, 
Walter Ulbricht, auf der 11. Tagung 
des ZK der SED handeln und uns der 
historischen und der nationalen Auf­
gabe der DDR bewußt sind, alle 
Kräfte dafür einzusetzen, die weite­
ren Aufgaben des sozialistischen 
Aufbaus in der Deutschen Demokra­
tischen Republik zu lösen, die Staats­
macht unseres Arbeiter-und-Bauern- 
Staates zu stärken, und gleichzeitig 
auch die Zukunft der ganzen Nation 
wahren.

Mit jeder Tat — gleich, ob am 
Arbeitsplatz, in den Betrieben der 
Industrie, in den landwirtschaft­
lichen Produktionsgenossenschaften, 
wissenschaftlichen und künstle­
rischen Institutionen, im Nationalen 
Aufbauwerk oder in Solidaritäts­
aktionen — tragen wir zum Sieg der 
Menschenwürde bei, sichern wir den 
Triumph des Friedens und der 
Menschlichkeit.

Leitungen 
arbeiten, denn er ist der unmittel­
bare Organisator der Produktion.

Das ungesunde Verhältnis zwi­
schen Arbeitsproduktivität und Lohn 
ist mit Hilfe aller Funktionäre und 
Kollegen zu beseitigen. Diese nicht 
leichte Arbeit wird nur dann erfolg­
reich sein, wenn jedes Administrie­
ren unterbleibt und mit den Kolle­
gen der betreffenden Bereiche und 
Abteilungen gemeinsam beraten 
wird, wie man die Leistung dem 
Lohn angleicht.

Zum Wahlablauf selbst ist einiges 
zu merken:

Die Gewerkschaftsgruppenwahlen 
werden in unserem Betrieb in der 
Zeit vom 12. bis 26. April 1961 durch­
geführt. Gewählt werden der Ver­
trauensmann, Kulturobmann, Sozial­
bevollmächtigte sowie der Arbeits­
schutzobmann.

Durchführung der zweiten Ver- 
trauensleute-Vollversammlung am 
4. Mai 1961 mit den neu- bzw. wieder­
gewählten Vertrauensleuten zum 
Abschluß der Gewerkschaftsgrup­
penwahlen und zur Vorbereitung der 
Wahlen in den AGL und in der BGL.

Zum Wahlablauf in den einzelnen 
AGL ist vorerst wichtig zu wissen, 
daß in der Zeit vom 15. bis 19. Mai 
1961 die AGL-Mitgliederversamm- 
lungen durchgeführt werden. Die 
AGL-Wahlen selbst sind in der Zeit 
vom 24. bis 26. Mai 1961 durchzu­
führen, Weitere Mitteilungen er­
folgen zur gegebenen Zeit.

BGL

VV im März
Im Monat März 1961 gingen 41 

Verbesserungsvorschläge ein; 2 Er­
findungen, 1 Ingenieur-Konto und 
1 Rationalisierungskonto wurden an­
gemeldet.

Realisiert wurden im gleichen Mo­
nat 33 VV und 1 Erfindung. Der 
dadurch entstandene volkswirt­
schaftliche Nutzen beträgt insge­
samt 104 135 DM.

Der Feriendienst gibt bekannt:
Folgende FDGB- bzw. Vertrags­

reisen sind für das Urlaubsjahr 1961 
noch offen:

FDGB-Reisen
vom 4. bis 17. Mai Göhren (Rügen) 

Dreibettzimmer
vom 2. bis 15. Juni Wermsdorf 

Zweibettzimmer
vom 7. bis 20. September Schandau 

(Posteiwitz) Dreibettzimmer
vom 7. bis 20. September Frauen­

wald Dreibettzimmer
vom 20. September bis 3. Oktober 

Gräfenroda Dreimal Einbettzimmer
vom 21. September bis 4. Oktober 

Prerow Vierbettzimmer
vom 19. September bis 2. Oktober 

Schandau Dreibettzimmer
vom 3. bis 16. Oktober Schandau 

Dreibettzimmer
vom 4. bis 17. Oktober Gräfenroda 

Dreimal Einbettzimmer
vom 5. bis 18. Oktober Schandau 

(Elbe) Zweimal Zweibettzimmer
vom 5. bis 18. Oktober Schandau 

(Ostrau) Vierbettzimmer
vom 5. bis 18. Oktober Schandau 

(Posteiwitz) Zweibettzimmer
vom 5. bis 18. Oktober Frauenwald 

Vierbettzimmer
vom 5. bis 18. Oktober Frauenwald 

Dreibettzimmer
vom 6. bis 19. Oktober Wermsdorf 

Einbettzimmer
vom 11. bis 24. Oktober Ilsenburg 

Einmal Einbettzimmer
vom 11. bis 24. Oktober Ilsenburg 

Zweimal Zweibettzimmer
vom 17. bis 30. Oktober Tabarz 

Dreibettzimmer
vom 19. Oktober bis 1. November 

Schandau (Ostrau) Dreibettzimmer
vom 25. Oktober bis 7. November 

Ilsenburg Zweimal Einbettzimmer;
vom 25. Oktober bis 7. November 

Tambach-Dietharz Zweibettzimmer
vom 31. Oktober bis 13. November 

Diensdorf Dreibettzimmer
vom 31. Oktober bis 13. November 

Tabarz Dreibettzimmer

Die Hütte, uüe ihr seht, ist viel zu Mein, 
ein Elefant geht absolut nicht 'rein.' 
Sogar dem Hunde wird dabei ganz flau 
wie uns vom Sondermaschinenbau.
Nach höchster Technik neuestem Stand 
bau'n wir Maschinen fürs ganze Land, 
und Devisen spar'n wir dadurch ein.
Der Bauplatz ist jedoch viel zu Mein, 
ein grö/Trer Raum wär' sehr vonnöten, 
sonst geht die Lust zur Arbeit flöten. 
Fleißige Menschen schaffen hier sehr rege, 
doch steh'n sie oft sich auch im Wege. 
Wenn einer seinen Hammer schwingt, 
ein anderer in den Boden sinkt.
Und auch die Seil-Arbeits-Methode 
ist nicht die allerletzte Mode.
Wir schaffen Werte, die sich sehr lohnen, 
sie machen importfrei und bringen Millionen. 
Doch scheint uns bei all unserer Höflichkeit 
Änderung nötig in kürzester Zeit.
Wir haben nichts gegen Mehrproduktion, 
doch viel gegen Enge, liebe Werkdirektion.

Wohin im Urlaub?
vom 2. bis 15. November Ober­

wiesenthal Einbettzimmer
vom 8. bis 21. November Tambach- 

Dietharz Zweibettzimmer
vom 14. bis 27. November Tabarz 

Zweibettzimmer
Vertragsreisen
Klettigshammer

vom 2. bis 15. Mai Zweibettzimmer
vom 2. bis 15. Mai Sechsmal Drei­

bettzimmer
vom 2. bis 15. Mai Vierbettzimmer 
vom 16. bis 29. Mai Einbettzimmer 
vom 16. bis 29. Mai Viermal Drei­

bettzimmer
vom 16. bis 29. Mai Vierbettzimmer
vom 30. Mai bis 12. Juni Einbett­

zimmer
vom 30. Mai bis 12. Juni Dreibett­

zimmer
vom 13. bis 26, Juni Zweimal Drei­

bettzimmer
vom 27. Juni bis 10. Juli Vierbett­

zimmer
vom 22. August bis 4. September 

Zweimal Dreibettzimmer
vom 5. bis 18. September Dreimal 

Dreibettzimmer
vom 5. bis 18. September Vierbett­

zimmer
vom 19. September bis 2. Oktober 

Dreimal Zweibettzimmer
vom 19. September bis 2. Oktober 

Siebenmal Dreibettzimmer
vom 19. September bis 2. Oktober 

Vierbettzimmer
Stangerode

vohi 2. bis 15. Mai Einbettzimmer 
vom 2. bis 15. Mai Zweibettzimmer 
vom 2. bis 15. Mai Zweimal Drei­

bettzimmer
vom 15. bis 29. Mai Einbettzimmer 
vom 15. bis 29. Mai Dreibettzimmer 
vom 29. Mai bis 12. Juni Einbett­

zimmer
vom 29. Mai bis 12. Juni Zweimal 

Dreibettzimmer
vom 12. bis 26. Juni Einbettzimmer 
vom 12. bis 26. Juni Zweimal Drei­

bettzimmer

vom 26. Juni bis 10. Juli Zweibett­
zimmer

vom 26. Juni bis 10. Juli Zweimal 
Dreibettzimmer

vom 10. bis 24. Juli Einbettzimmer 
vom 10. bis 24. Juli Dreibettzimmer 
vom 24. Juli bis 7. August Einbett­

zimmer
vom 21. August bis 4. September 

Einbettzimmer
vom 21. August bis 4. September 

Zweimal Dreibettzimmer
vom 4. bis 18. September Zweibett­

zimmer
vom 4. bis 18. September Zweimal 

Dreibettzimmer
vom 18. September bis 2. Oktober 

Einbettzimmer
vom 18. September bis 2. Oktober 

Zweimal Dreibettzimmer

Pfaffroda
vom 24. April bis 8. Mai Dreibett­

zimmer
vom 11. bis 25. September Drei­

bettzimmer
vom 9. bis 23. Oktober Dreibett­

zimmer
vom 23. Oktober bis 6. November 

Dreibettzimmer

Altendorf (Sächsische Schweiz)
vom 14. bis 28. April Dreimal 

Zweibettzimmer
vom 12. bis 26. Mai Zweibettzim­

mer
vom 26. Mai bis 9. Juni Zweibett­

zimmer
vom 18. August bis 1. September 

Zweibettzimmer
vom 15. bis 29. September Zwei­

bettzimmer
vom 29. September bis 13. Oktober 

Viermal Zweibettzimmer
vom 13. Oktober bis 27. Oktober 

Dreimal Zweibettzimmer
Interessenten melden sich bitte für 

FDGB-Reisen bei Kollegen Pape, 
Telefon 365, für Vertragsreisen bei 
Kollegen Weigt, Telefon 788.

BGL-Feriendienst, Pape

www.industriesalon.de
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Stiefkinder soil es nicht geben
Beifall über Beifall gab es am 

Sonntag, dem 9. April, im Klubhaus 
„Erich Weinert" des Kabelwerkes 
Oberspree.

Mehr als 240 Zuschauer und Teil­
nehmer sahen die Darbietungen von 
Volkskunstgruppen und -zirkeln, die 
sich an diesem Tage zu einer Lei­
stungsschau, aufgerufen vom Kreis­
vorstand des FDGB Köpenick und 
dem Kreiskabinett für Kulturarbeit, 
in Vorbereitung der 3. Arbeiterfest­
spiele zusammengefunden hatten.

Außer betrieblichen Gruppen zeig­
ten auch örtliche Gruppen, z. B. der 
Gemischte Chor Friedrichshagen und 
das Mandolinenorchester Köpenick, 
ihr Können. Neben Chören und Man­
dolinengruppen, die schon seit Jah­
ren bestehen, traten neue, erst seit 
kurzer Zeit bestehende Gruppen auf. 
Eine Anerkennung gebührt der 
Tanzgruppe des KWO, die erstmalig 
öffentlich auftrat und schon eine be­
achtliche Leistung zeigte. Viel Bei­
fall und Lachen gab es, als das Lehr­
lingskabarett „Die Pillen" mit einem 
kurzen bunten Programm, das gut 
gespielt und durchdacht war, auf­
trat. Die Glossen „Wachsamkeit" und 
„Arbeitskräfte gesucht" fanden be­
sonderen Beifall.

Die BGL des KWO sollte beide 
Gruppen unterstützen, indem sie sie 
mehr mit den betrieblichen Pro­
blemen vertraut macht, damit sie 
dementsprechend ihr Repertoire er­
arbeiten können.

Die betrieblichen Probleme wer­
den von fast allen Gruppen noch 
zuwenig behandelt.

Tiefe Stille herrschte, als der noch 
sehr junge Dramatische Zirkel des 
VEB TRO unter Leitung des Kol-

Fotowettbewerb 
des Tierparks Berlin

Zum 5. Mal ruft der Tierpark Ber­
lin die Fotoamateure zu einem Foto­
wettbewerb auf. Es winken den Ge­
winnern Geldpreise. Außerdem ist 
vorgesehen, nach Auswertung der 
eingesandten Wettbewerbsarbeiten 
eine Fotoausstellung durchzuführen. 
. Der Fotowettbewerb beginnt am 

1. April und endet am 30. September 
1961. Die Werbeblätter werden an 
den Tierparkkassen ausgegeben.

Wer hat schon einmal hinter die Kulissen 
eines Theaters gesehen?

Am Sonnabend, dem 4. März, 
wurde uns, der T 81, die Möglichkeit 
gegeben, die Staatsoper zu besich­
tigen. Diese wurde 1774 unter Anlei­
tung des Baumeisters Knobelsdorff 
erbaut. Im Jahre 1840 brannte sie 
aus. 1945 war dann nach einem zwei­
ten Bombenangriff außer den 
Grundmauern alles zerstört.

Danach erhielt Architekt Paulick

WER MACHT M!T?
Bei einem großen Wettbewerb des 

künstlerischen Laienschaffens unse­
rer Trojaner nämlich!

Das interessiert Sie nicht, Sie sind 
nicht künstlerisch belastet?

Wer soll Ihnen das glauben? Ihre 
Kollegen jedenfalls nicht!

Haben Sie nicht so für. sich oder 
auch in einer Arbeitsgemeinschaft 
oder im Zirkel gezeichnet, gemalt, 
modelliert, fotografiert oder auch 
kunstgewerbliche Handarbeiten ge­
fertigt, die allgemeine Anerkennung 
fanden?

Oder haben Sie Gedichte, Erzäh­
lungen, Sketchs und ähnliches ge­
schrieben, die vielleicht sogar veröf­
fentlicht worden wären, wenn... ja, 
wenn Sie den Mut gehabt hätten, Ihr 
Werk an die Betriebszeitung oder an 
eine Tageszeitung zu schicken?

Spielen Sie vielleicht ein Instru­
ment, können Sie gut singen, rezi- 

Ausschneiden

Wettbewerb „Künstlerisches Laienschaffen'
Wir/Ich beteilige/n mich/uns am Wettbewerb mit folgenden eigenen

Arbeiten: ........... ..................................... -............... -.........-.................................

Name.......................... Beruf......... ........... Abteilung.................. .  App,-Nr...........

legen Jatschek mit einzelnen Szenen 
aus der „Störtebeker-Ballade" von 
den Rügenfestspielen auftrat.

Ein besonderes Lob der jungen 
Kollegin, die die Rolle der „Trebele" 
spielte. Ihr sowie allen anderen Mit­
gliedern dieser Gruppe sollte die Ge­
werkschaftsleitung größte Aufmerk­
samkeit schenken.

Dank auch den Chören aus Rahns­
dorf und Friedrichshagen, die mit 
großem Elan ihr Programm vor­
trugen. Dank den fleißigen Helfern, 
den Kollegen des KWO, des Beton­
werkes und den Kollegen des Kreis­
kabinetts für Kulturarbeit, die zum 
Gelingen dieses Tages wesentlich bei­
trugen.

Einige kritische Bemerkungen, die 
ausgesprochen werden müssen. 
Außer Vertretern der BGL des KWO, 
die mit großem Interesse der Ver­
anstaltung folgten und die sich auch 
an der anschließenden Aussprache 
beteiligten, glänzten die Gewerk­
schaftsleitungen aller anderen Köpe- 
nicker Betriebe durch Abwesenheit. 
Das mangelnde Interesse der betrieb­
lichen Gewerkschaftsleitungen dürfte 
auch die Ursache dafiir sein, daß 
nur die Hälfte der gemeldeten Grup­
pen, trotz vorheriger Zusage, daran 
teilnahm.

Die Gewerkschaftsleitungen und 
Kulturfunktionäre hätten an diesem 
Tage die beste Gelegenheit gehabt, 
sich vom Stand der Arbeit der Kö- 
penicker Volkskunstgruppen und 
-zirkel zu überzeugen und sich An­
regungen für ihre eigene Arbeit zu 
holen. Unverständlich ist auch, 
warum z. B. keine Vertreter der 
Klub- und Kulturkommissionen' des 
Werkes für Fernsehelektronik und 
des Transformatorenwerkes Ober­
spree anwesend waren.

Ebenso unverständlich ist es, 
warum sich in Vorbereitung dieser 
Leistungsschau, bis auf die BGL des 
KWO. nicht eine einzige Gewerk­
schaftsleitung darum gekümmert hat, 
ob und mit welchem Programm ihre 
Gruppen an der Leistungsschau 
nehmen.

Wir fragen alle Gewerkschafts­
leitungen, in deren Betrieben Grup­
pen und Zirkel bestehen, wie sie sich 
die Verwirklichung des Beschlusses 
der 8. Tagung des Bundesvorstandes 

den Staatsauftrag, die Staatsoper im 
Knobelsdorffschen Stil wiederaufzu­
bauen.

Ein Beauftragter der Staatsoper 
führte uns zu den Kulissenräumen. 
Als erstes sahen wir den Bühnen­
keller. Wir staunten nicht schlecht, 
denn so groß hatten wir unä diesen 
„Keller" nicht vorgestellt, ^on hier 
aus werden während des Bühnen­

tieren oder deklamieren, so daß es 
Ihren Zuhörern und Zuschauern auch 
Freude macht?

Sicher gibt es noch andere Formen 
der künstlerischen Betätigung. Sie 
kennen aber ihr Steckenpferd am 
besten, und wir alle lassen uns gern 
überraschen.

Möchten Sie sich persönlich oder 
auch als Kollektiv an unserem gro­
ßen Wettbewerb beteiligen? (Nicht 
wegen der ansehnlichen Preise, ver­
steht sich!)

Der Wettbewerb läuft in der Zeit 
vom 1. Mai bis 30. Juli 1961 und wird 
mit der Ausstellung bzw. dem Vor­
trag während unserer Betriebsfest­
spiele im August/September seinen 
Höhepunkt und Abschluß finden.

Schicken Sie bitte Ihre Teilnahme­
meldung bis zum 30. Mai 1961 an die 
Kommission Kultur und Erziehung, 
z. H. des Koll. Stein, BGL. 

und des „Kommuniques des Polit­
büros der SED zu Problemen der 
Jugend" vorstellen, wenn sie dort, 
wo sich die Jugend trifft und jung 
und alt zusammenkommt, nicht 
vertreten sind.

Schluß endlich mit der Mißachtung 
dieses Teils der Kulturarbeit. Die 
Volkskunstgruppen und -zirkel der 
Betriebe rufen wir auf, an ihre Ge­
werkschaftsleitungen heranzutreten 
und von ihnen Maßnahmen zu ver­
langen, die eine erfolgreiche Volks­
kunst- und Zirkelarbeit sichern.

Nutzt die Gewerkschaftswahlen, 
um auch auf dem Gebiet der Kul­
tur eine Änderung zu erreichen.

Laßt nicht zu, daß im allen Trott 
weitermarschiert wird.

FDGB Kreisvorstand 
gez. Gasenzer 

Sekretär für Qualifizierung und 
Kultur

Rat des Stadtbezirks 
— Abt. Kuitur — 

gez. Rammelt 
Abteilungsleiter

Wir fordern die Gewerkschafts­
leitungen auf, zu diesem Artikel Stel­
lung zu nehmen und in der nächsten 
Nummer der Betriebszeitung zu sa­
gen, wie sie sich die Verbesserung 
der Kulturarbeit ' im vorliegenden 
Falle, besonders der Volkskunst- 
und Zirkelarbeit, vorstellen.

. . . dem Kollegen Erich Reinke, 
Schlosser in Gtr, zum 25jährigen Ar­
beitsjubiläum am 24. April sowie 
dem Kollegen Walter Boden, Mon­
teur in TQA, zum 25jährigen Ar­
beitsjubiläum am 29. April und wün­
schen ihnen noch viele Jahre erfolg­
reicher Schaffenskraft.

18, 20 (ohne) kontra!
Am Dienstag, dem 25. April, findet 

in unserem Klubhaus, Weiskopffstr., 
teil- der monatliche Preisskat statt.

Die Meldungen sowie das Start­
geld von 5 DM nimmt der Kollege 
Krüger, Vw, App. 550, entgegen.

Alle skatspielenden Kollegen un­
seres Werkes sowie Gäste sind dazu 
herzlich eingeladen. Beginn: 17 Uhr.

geschehens Personen oder Kulissen 
unbemerkt nach unten oder nach 
oben befördert. Über eine Treppe ge­
langten wir direkt zur Bühne. Wir 
wurden von der Größe derselben 
stark beeindruckt. An der Decke, 
dem sogenannten Schnürboden, be­
fanden sich Vorhänge und Kulissen, 
die bei Szenenwechsel einen schnel­
len Umbau ermöglichen.

Außer der Hauptbühne gibt es 
rechts und links davon noch zwei 
Nebenbühnen. Dort befinden sich 
schon fertige Kulissen, die bei einem 
Szenenwechsel schnell und geräusch­
los auf die Hauptbühne gerollt 
werden. Dieser Umbau darf nur 
wenige Minuten dauern. Die Bühne 
wird von dem Zuschauerraum durch 
einen „eisernen Vorhang" getrennt. 
Es ist eine Vorsichtsmaßnahme für 
eventuelle Brandgefahr. Während 
der Besichtigung nahmen wir kurz 
in der Mittelloge Platz, um als einzige 
.Prominente" die Bühne von dortaus 
zu betrachten. Leider'wurde nichts 
gespielt.

Weiteb ging es zum Apollosaal, 
dessen Wiederherstellung große 
Summen erforderte, da er mit rei­
chen Verzierungen aus Blattgold 
versehen ist. Der Apollosaal ist für 
Konzerte und Empfänge vorgesehen. 
Durch einen unterirdischen langen 
Gang wurden wir zur Theatergast­
stätte, die sich außerhalb der Oper 
befindet, geführt. Durch diesen kön­
nen die Künstler vor oder nach 
ihrem Auftritt im Kostüm dorthin 
gelangen.

Zum Schluß warfen wir einen 
Blick in das Kulissenhaus, wo wir 
erfuhren, wie der Transport der Ku­
lissen vor sich geht.

Leider ging der Wunsch, danach 
noch einer Aufführung beizuwohnen, 
nicht in Erfüllung. Brigitte Pohl

Speiseplan für die Zeit vom 2. bis 6. Mai 1961
Essen I

Dienstag: Weiße-Bohnen-Eintopf mit 
Pökelfleisch

Mittwoch: Pökelkarqm mit Sauer­
kohl, Erbsbrei, Salzkartoffeln

Donnerstag: Reis-Eintopf mit Toma­
tenmark, rote Grütze mit Vanille­
tunke

Freitag: "Sauren Hering mit Remou­
lade, Salzkartoffeln, Kopfsalat

Essen II
Dienstag: Gemüse-Eintopf mit Fleisch 
Mittwoch: Gulasch mit Makkaroni, 

Kopfsalat
Donnerstag: Grüne-Bohnen-Eintopf 

mit Fleisch, rotb Grütze mit 
Vanilletunke

Freitag: Fleischklops mit Kapern­
tunke, Salzkartoffeln, Kopfsalat

Schonkost
Dienstag: Möhren-Eintopf mit Rind­

fleisch

A!s die Uhren stehenWieben...
Es soll hier nicht von dem übri­

gens empfehlenswerten Roman von 
Werner Steinberg die Rede sein, 
sondern es geht gegen die gute ^lie­
benswerte Zeit. Nicht die „gute alte 
Zeit", in der immer alles besser war, 
vielmehr sollen der Verschwendung 
der Zeit ein paar Gedanken ge­
widmet werden.

Wenn das alte Sprichwort „Pünkt­
lichkeit ist die Höflichkeit der Kö­
nige" im übertragenen Sinn noch 
heute Gültigkeit haben sollte, dann 
gibt es in unserem Betrieb eine 
ganze Menge unhöfliche Menschen. 
Wer einmal für Kino oder Theater 
kein Geld mehr hat, braucht sich 
nur morgens an die Eingangstore 
stellen und von 6.30 bis 7.15 Uhr zu- 
schauen und zuhören.

Vom zukünftigen Sprintermeistei' 
bis zum noch unentdeckten Schau­
spieler arbeitet alles im TRO. Wer 
gar die Gelegenheit wahrnimmt, die 
Genialität dieses ziemlich fest um­
grenzten Kollegenkreises im Erfin­
den von Ausreden zu bewundern, 
hat alle Chancen, sein Geld in Zu­
kunft als Conferencier zu verdienen.

„Ich habe heute Kohlen bekom­
men!"

„Der Wecker hat nicht geklingelt!" 
„Meine Frau hat verschlafen!" 
„Entschuldigen Sie bitte, meine 

Uhr ging vor!"
„Die Straßenbahn, S-Bahn oder 

U-Bahn ist nicht gekommen!" usto.
Zu dieser Angelegenheit sei noch 

etwas gesagt. Die Arbeitszeit be­
ginnt am Arbeitsplatz. Unpünktlich 
bleibt auch dann unpünktlich, wenn 
man Punkt 6.30 oder 7.00 Uhr durch 
das Tor spurtet. Sollte eine Erzie­
hung nicht möglich sein?

KREUZWORTRÄTSEL
Waagerecht: 1.

Himmelskörper, 4. 
deutsche Spielkarte, 
6. Weinernte, 8. 

Tierkadaver,
9. Nordeuropäer, 11. 
Gestalt aus dem 
„Fliegenden Hollän­
der", 12. Laufvogel, 
14. tschechoslowaki­
scher Dichter, 17. 
Eier der Läuse, 20. 
Kanton der Schweiz, 
21. Forstlehrling, 23. 
Linse in optischen 
Geräten, 25. Hinweis, 
Tip, 26. Haustier, 27. 
chemisches Element, 
28. Ort bei Magde­
burg.

Senkrecht: 1. . ..
sollte jeder, 2. grie­
chisches Fabelwesen, 
3. nordische Hirsch­
art, 4. Männername, 
5. ehemaliger türki­
scher Titel. 7. An­
gehöriger einer SSR,
10. Gewässer, 13. 
amerikanische Nerz­
art, 15. Leumund. 16. 
Fehllos, 18. türki­
scher Sultan. 19. 
Schwung. 22. Planet, 
24. Abkürzung für 
Zentralrat der tsche­
choslowakischen Ge­
werkschaft.

Silbenrätsel:
Verhuete Verkehrsunfälle

1. Verkehrsunfälle
2. Einlaßventil
3. Reifenwechsel
4. Haltestelle
5. Utopia
6. Einstiegsgriff
7. Telefon
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Mittwoch: Kalbsfrikassee mit But­
terreis, Blumenkohl

Donnerstag: Hefeklöße mit Backobst 
Freitag: Fr. Zunge mit Petersilien- 

tunke, Kartoffeln, Kopfsalat
Gedeck 1,40

Dienstag: Kraftbrühe, Butternudeln 
mit Tomatentunke, gek. Schinken, 
Kopfsalat

Mittwoch: Tomatensuppe, Bratwurst 
in Bierteig mit Rotkohl, Salzkar-* 
toffeln, Kompott

Donnerstag: Pilzsuppe, drei Stück 
Kartoffelklöße mit Schmorbraten, 
Kompott

Freitag: Milchsuppe, ged. Nieren mit 
Salzkartoffeln, Kopfsalat, Pudding

Änderungen Vorbehalten
Weitere Gerichte sowie Kompotte 
und Frühstücksbedarf siehe Tages­
karte — Aushang im Speisesaal

Wenn die Kaderabteilung sich der 
Mühe unterziehen sollte, die Spät­
lese zu registrieren und alle die, die 
mehr als einmal im Monat eine 
eigene Arbeitszeit festlegen, zur all­
gemeinen Kenntnisnahme nament­
lich zu veröffentlichen, ist doch vor­
stellbar, daß sich der eine oder 
andere getroffen fühlt.

4t
Doch noch ein weiteres Unwesen 

hat sich bei uns eingeschlichen. Hat 
jemand im TRO schon einmal erlebt, 
daß eine Versammlung oder Sitzung 
pünktlich angefangen hat?

Unter Akademikern ist früher 
üblich gewesen, „cum tempore" zu 
erscheinen. d. h., die be­
rühmte akademische Viertelstunde 
wurde eingehalten. Für einen volks­
eigenen Betrieb erscheint diese 
Regelung allerdings stark überholt.

Finden die Versammlungen wäh­
rend der Arbeitszeit statt, wird 
kostbare Arbeitsleistung verschwen­
det; handelt es sich um Sitzungen 
nach' der 'Arbeitszeit, wird leicht­
fertig mit unserer Freizeit umgegan­
gen.

Es ist bekannt, daß auch bei Ver­
sammlungen' und Sitzungen ein be­
stimmter Kollegenkreis grundsätz­
lich später erscheint.

Der feine Mann läßt sich eben Zeit 
und wird von den bereits Anwesen­
den mit einem beifälligen und bewun­
dernden Gemurmel empfangen. Ande­
rerseits hat die Erfahrung gezeigt, 
daß man 20 oder 30 Minuten nach 
dem öffentlichen Beginn meist doch 
noch rechtzeitig kommt.

Mit diesem Unwesen muß Schluß 
gemacht werden. BerG

Auflösungen aus Nr. 14/61
8. Eigenbau
9. Verkehrshindernis

10. Eiektrokarrenfahrer
11. Rahmenbruch
12. Karambolage

Rösselsprung:
Paßt jeder auf im Straßenverkehr, 
dann gibt's bald keinen Unfall 

[mehr.
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